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662 DIE BERNER WOCHE

Zioifcfecn den Coren mit Cpriftofrelturm und BciliggtiftkirdK. — üquan

3ur giueiten 3at)d)imberM?eier ber

$ird)e gum S)eiL (Seift in 53ern.
iffm 6. Rooember lefetbin maren es 200 3abre, feitb.em

bcr prächtige 5lird)enban am Sabnbofplafe, nod) beute ein
Sdjmudftücf unferer Stabt, cingeroeiht morben ift. Die 3rocite
fätulare SBiebertebr biefes Dages imtrbe lebten Sonntag
mit einem feierlichen ©ottesbienft in ben feftlid) gefchmüdten
Säumen ber Uirdje begangen. Der Sräfibent bes 5lird)=
gemeinberates, Serr Seminarbireftor Rothen, begrüßte bie
©emeinbe, Serr Oberft Selbmann, ein Stitglieb ber gleichen
Sebörbe, entvoarf ein turjes Silb ber ©cfd)id)te non 5lird)e
unb ©emeinbe, unb Serr Pfarrer ftaffer, einer ber brei
Seelforger ber Seil. ©cift=©emeinbe, hielt bie greftprebigt
über ben Dext „3br leib bas Sah ber ©rbe". ^ßrebigt unb
Reben mürben umrahmt non mufitalifeben unO gefänglichen
Sorträgen. Die itimmungsoollc Seier bat bei allen Dcil»
nebmern einen unnerlierbaren ©inbrud binterlaiien.

3ur mehreren ©bre bes Rnlaffes liefe ber 5lird)»
gemeinberat eine reich illustrierte 3eftfd)rift mit roertnollen,
biftorifd) gut belegten Seiträgen erstellen unb ibren ©e»

meiitbegliebern barreidjen. Dem Seauftragten, Serm
SBaifenoater S. Sudpnüller, itanben beroäbrte äRitarb citer
3ur Seite: Sans SRorgentbaler („Die alte Spitaltirdje 3.

&I. ©eift"), Srof. Dr. SB. Saborn („200 Sabre bernifebe
f\ird)engcid)id)te") unb Starrer SB. Slaffer („©egenmarts»
aufgaben").

Die beutige 5lird)e ftebt am Slafec bes ehemaligen
Ulöftcrcbcns ber Srübcr nom Seil. ©eift, bie fid) bie Stiege
armer Süser unb üranter 3ur Slufgabe machten. Das
Uloftcr, entftanben balb nad) ber ©rünbung ber Stabt,
lag erft aufeerbalb, bann nad) ber 3œeitcn Stabterroeiterung
(nach bem Laupentriege) innerhalb ber Stabtmauerrt, in
unmittelbarer Stäbe bes boebragenben ©briftoffelturmcs.
Slus bem Seiliggeift 5lIofter entftanb balb eine ftäbtifdje
Uranien» unb Sfrünberanttalt, genannt ber „Obere Spital"

(barum ber Same
Spitalgaffe)jur Un-

tcrfd)eibung Pom
„Unteren Spital" in
ber Unterftabt. Die
jum SUoftcr gehörige
Ueine ®ird)c mürbe
tn ber Reformations»
geit groar nicht ab»

geriffen (roie bie Sar»
füfeertirebe), roobl

aber gefcploffen unb
a(§ Äorn» unb Sor»

ratSfcpopf benupt
unb erft 1604 mie»
bcr eröffnet, naepbem
fie grünblid) renobiert
morben mar. Sm
Saufe beS 17. Safe^
bunberts Ptelfacp ge»
flieft unb erroeitert,
mufeten Äird)e unb
Vtlofter im Slnfang
beS 18. SahrhunbertS
einem Reubau mei»

d)en, eben unterer
heutigen §eif. ©eift«
ilirebe.

Der Slbbrucp er«

folgte 1726. Sau«
meifter ber neuen
strebe mar SB e r t «

aus dim glide des VIII. 3aBrbundcrtS'. meifter St i El 0 U S

©d)ilt!necbt, jener
geniale Serner, ber fid) oom Lanbpfarrersfobn burd) S.elbft»
ftubfum " }ùm berühmten Slrcbitetten hinaufgearbeitet hatte,
©r gab mit feinen Sauten bem Serner Sarod fein
©epräge. Sein Uircbenbau betonte ben Sroieftantismus
„Sugen ottenfti l" inbem er bas ©bor roegfallen liefe unb bie

Uan3el in bie Sötittelaxe ber Uircbe rüdte. Die ©mporen,
burd) bie bie hohe 3abl oon 2000 Sifepläfeen erreicht rourbe,
finb bagegen xnieberum eine Slnlebnung an bie fogenannte
3efuitentird)e. Das Uirdjeninnere macht mit feinen ftreng
ïlaffifdjen Säulen unb feinem« hoben betoratioen ©eroölbc
3ugleid) ben ©inbrud bes 3eftlid)en unb bes SBürbigcn.
Die beutige Orgel ift ein SBer! oon Orgelbauer SJtofer in
3reiburg unb rourbe 1805/6 erftellt. ©in neuer Orgelbau
ift gegentoärtig in Sorbereitung.

SJtan toeife, mie menig angenehm fid) bie fatale Sage
ber itirdje mitten im ©etriebe bes treijebenben unb tutenben
Sahn», Dram» unb Slutooerïebrs um ben Sabnbof herum
für ben ©ottesbienft ausroirtt. Der SJtolod) unterer 3eit,
genannt Sertebr, bat bereits ben guten alten ©briftoffel
oerfd)Iungen unb bebrobt auch fd)on ben Surgerfpital, ben
3eitgenoffen unterer Uircbc unb bas nicht minber berühmte
Seifpiel bes tlaffifcben Serncr Sarods. Dod) im Sinblid auf
bie nod) nie ernftbaft ange3roeifelte UnoerIefeIid)teit unb Un»

berübrbarteit bes Sd)ilttncd)tfd)en SBerfes tommt einem
ungefuefet ber Sergleich mit bem Leuchtturm in ber Sran»
bung. Dafe unfere Seil. ©eift=Uird)e nod) manches Sätulum
lang ber Sbarus bes. ®öttlid)=©migen unb Sieibenben fein
möge inmitten bes oergänglichen menfd)lid)en Rlltagstreibens,
fei unfer SBunfd) für Saus unb ©emeinbe. H.B.

SDÎein 3a^norgt unb id).
Son 3. ©. Degen.

©inleitenb eine Sericbtigung. Stein 3abnar3t ift eine

3abnär3tin. Das Serfeben ift 3urüd3ufübren auf eine mit
echt ameritanifd) fuggeftioer Uraft oor ihrem Saufe in
grofeen, plaftifchen Lettern angebrachte 3nf<hrift: ,,3abn=

562 VI^ ivocue

Zwischen äen Loren mil chrjstoffeilurm uncl Neiliggrislicirchc. — Kqunr>

Zur zweiten Jahrhundert-Feier der

Kirche zum Heil. Geist in Bern.
Am 6. November letztbin waren es MV Jahre, seitdem

der prächtige Kirchenbau am Bahnhofplatz, noch heute ein
Schmuckstück unserer Stadt, eingeweiht worden ist. Die zweite
säkulare Wiederkehr dieses Tages wurde letzten Sonntag
mit einem feierlichen Gottesdienst in den festlich geschmückten
Räumen der Kirche begangen. Der Präsident des Kirch-
gemeinderates, Herr Seminardirektor Rothen, begrützte die
Gemeinde, Herr Oberst Feldmann, ein Mitglied der gleichen
Behörde, entwarf ein kurzes Bild der Geschichte von Kirche
und Gemeinde, und Herr Pfarrer Kasser, einer der drei
Seelsorger der Heil. Geist-Gemeinde, hielt die Festpredigt
über den Tert „Ihr seid das Salz der Erde". Predigt und
Reden wurden umrahmt von musikalischen und gesanglichen
Vortrügen. Die stimmungsvolle Feier hat bei allen Teil-
nehmern einen unverlierbaren Eindruck hinterlassen.

Zur mehreren Ehre des Anlasses lieh der Kirch-
gemeinderat eine reich illustrierte Festschrift mit wertvollen,
historisch gut belegten Beiträgen erstellen und ihren Ee-
meindegliedern darreichen. Dem Beauftragten, Herrn
Waisenvater H. Buchmüller, standen bewährte Mitarbeiter
zur Seite: Hans Morgenthaler („Die alte Spitalkirche z.

HI. Geist"). Prof. Dr. W. Hadorn („200 Jahre bernische
Kirchengeschichte") und Pfarrer W. Kasser („Gegenwarts-
aufgaben").

Die heutige Kirche steht am Platze des ehemaligen
Klösterchens der Brüder voni Heil. Geist, die sich die Pflege
armer Pilger und Kranker zur Aufgabe machten. Das
Kloster, entstanden bald nach der Gründung der Stadt,
lag erst außerhalb, dann nach der zweiten Stadterweiterung
(nach dem Laupenkriege) innerhalb der Stadtmauerü, in
unmittelbarer Nähe des hochragenden Christoffelturmes.
Aus dem Heiliggeist Kloster entstand bald eine städtische
Kranken- und Pfründeranstalt, genannt der „Obere Spital"

(darum der Name
Spitalgasse) zur Un-

terschcidnng vvm
„Unteren Spital" in
der Unterstadt. Die
zum Kloster gehörige
kleine Kirche wurde
in der Reformations-
zeit zwar nicht ab-
gerissen (wie die Bar-

füßerkirche), wohl
aber geschlossen und
als Korn- und Vor-

ratsschopf benutzt
und erst 1604 wie-
der eröffnet, nachdem
sie gründlich renoviert
worden war. Im
Laufe des 17. Jahr-
Hunderts vielfach ge-
flickt und erweitert,
mußten Kirche und
Kloster im Anfang
des 18. Jahrhunderts
einem Neubau wei-
chen, eben unserer
heutigen Heil. Geist-
Kirche.

Der Abbruch er-
folgte 1726. Ban-
meister der neuen
Kirche war Werk-

ZUZ ckmMUeUcs VIII. Zzhrvunàts. Meister Niktaus
Schiltknecht, jener

geniale Berner, der sich vom Landpfarrerssohn durch Selbst-
studium zum berühmten Architekten hinaufgearbeitet hatte.
Er gab mit seinen Bauten dem Berner Barock sein
Gepräge. Sein Kirchenbau betonte den Protestantismus
(„Hugenottenstil"), indem er das Chor wegfallen ließ und die
Kanzel in die Mittelare der Kirche rückte. Die Emporen,
durch die die hohe Zahl von 2000 Sitzplätzen erreicht wurde,
sind dagegen wiederum eine Anlehnung an die sogenannte
Jesuitenkirche. Das Kircheninnere macht mit seinen streng
klassischen Säulen und seinem- hohen dekorativen Gewölbe
zugleich den Eindruck des Festlichen und des Würdigen.
Die heutige Orgel ist ein Werk von Orgelbauer Moser in
Freiburg und wurde 1305/6 erstellt. Ein neuer Orgelbau
ist gegenwärtig in Vorbereitung.

Man weiß, wie wenig angenehm sich die fatale Lage
der Kirche mitten im Getriebe des kreischenden und tutenden
Bahn-, Tram- und Autoverkehrs um den Bahnhof herum
für den Gottesdienst auswirkt. Der Moloch unserer Zeit,
genannt Verkehr, hat bereits den guten alten Christoffel
verschlungen und bedroht auch schon den Burgerspital, den
Zeitgenossen unserer Kirche und das nicht minder berühmte
Beispiel des klassischen Berner Barocks. Doch im Hinblick auf
die noch nie ernsthaft angezweifelte Unverletzlichkeit und Un-
berührbarkeit des Schilttnechtschen Wertes kommt einem
ungesucht der Vergleich mit dem Leuchtturm in der Bran-
dung. Daß unsere Heil. Geist-Kirche noch manches Säkulum
lang der Pharus des Göttlich-Ewigen und Bleibenden sein

möge inmitten des vergänglichen menschlichen Alltagstreibens,
sei unser Wunsch für Haus und Gemeinde. H. L.

Mein Zahnarzt und ich.
Von F. C. Degen.

Einleitend eine Berichtigung. Mein Zahnarzt ist eine

Zahnärztin. Das Versehen ist zurückzuführen auf eine mit
echt amerikanisch suggestiver Kraft vor ihrem Hause in
großen, plastischen Lettern angebrachte Inschrift: „Zahn-
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